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Das Nordlicht. 
Hr Müller, ſagte vorgeſtern der Stamper, als fie 


ſich in Groß⸗Stelfenton begegneten, — Herr Müller, 


ſagen Sie mir nur, wo das grauſame Schneewekter 
und die morthieriſche Kalte herkommen, die wir jetzt 
hatten? — Ja, Stamper, das kommt Alles aus der 
Natur. — So, aus der Natur! Nun, Herr Muͤller, 
ſagen Sie mir doch, wie iſt denn das zu verſtehen? — 
Ja, Stamper, ſieht er, das kommt von dem Nord⸗ 
Ben: — Von dem Nordſchein? I, was fie ſagen! — 
a, von dem Nordſchein; der machts; der iſt dran 
Schuld; 60 Tage drauf kommt die Kälte, und wohl 
auch etwas ſpäter. — Na, wer hätte das denken 
ſollen; das hätt’ ich dem Nordſchein nicht angeſehen. 
Denn, denken Sie nur, Herr Müller, ich habe den 
Nordſchein ſelber geſehen, ich bin gerade dazu gekom⸗ 
men. — Sehen Sie, Sie kennen doch meinen Gevat⸗ 
ter, den Gottlieb, zu dem war ich Abends gegangen, 
und wir vertieften uns in Staatsſachen, und ehe 
wir noch die Tuͤrken hinaus hatten aus Europa, da 
war's ſchon gegen Mitternacht. Wir gehen alſo aus⸗ 
einander, und der Muffel, der Zirkelſchmidt, geht mit 
mir. Wie wir dort an die Ecke kommen, beim ſchwar⸗ 
zen Adler vorbei, da wo der gute Wein iſt, und manch⸗ 
mal auch luſtige Geſellſchaft, von der wohl auch ſchon 
Mancher beim Herausgehen den Himmel fuͤr eine 


Baßgeige angeſehen, da leuchtet uns auf einmal unten 
fiber die Mauer und's Freudengaͤßchen herauf ein ro⸗ 


ther Schein, und wird immer größer und groͤßer und 
waͤchſt uns ordentlich zu Kopfe. Hätte nicht endlich 
der Muffel geſagt: Bruder, das iſt Feuer, — ich 
glaube wir ſtünden noch immer mit offnem Maul da 
und fähen das an; denn das war gar nicht anzuſehen 
wie ein anderes Feuer, und bewegte ſich ordentlich, 


und weiße Strahlen ſchoſſen durch die Roͤthe nach 
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dem Himmel uͤber uns hinauf. — Wir gingen die 
Goſſe hinunter. Als wir hin kamen, wo das gute 
Pflaſter iſt — fie kennens ja, Herr Müller, und find 
da ſelber vor 8 Tagen in einem Loche ſiecken geblie⸗ 
ben, — da kommt der Herr Pintſcher, Herr Pint⸗ 
ſcher, ſagte der Muffel, fie wiſſen ſonſt Alles; da wiſ⸗ 
fen fie wohl auch wo das Feuer iſt? — Herr Pint⸗ 
ſcher weiß wirklich Alles, und ich weiß es aus ſeinem 
eignen Munde, und er iſt einmal auf der hohen 
Schule geweſen und auch bis Sekunda gekommen; 
alſo ſagte er: Ihr Leute, Feuer iſts nicht. Nun, 
ſagte ich, fo wirds wohl was anders ſeyn. — Ja, 
ſeht, das iſt ein Nordſchein, fuhr der Herr Pintſcher 
fort, das iſt ein Nordſchein, den habe ich kennen ge⸗ 
lernt, als ich hinter der Daͤnemark hinaus auf dem 
Wallfiſchfang „gewefen bin. Ja, da giebts ſolche 
Nordſcheine zu Tauſenden, wie Sand am Meere, und 
nimmt ſich dort gar Niemand die Mühe, wenn er im 
Weinhauſe ſitzt, oder in der Neſſource, oder auf dem 
großen Thee, und geht hinaus und ſieht ihn am, — 
tun, nun, Herr Piatſcher, fo ſchlimm wirds wohl 
nicht ſeyn, ſagke der Muffel. — Aber da griff er dem 
Herrn Pintſcher bei feiner ſchwachen Seite an, und 
der ſagte: Wenn es nicht fo ſpaͤt wäre, Muffel, und 
mir meiner Frauen Nachtlampenſchein jetzt nicht lie⸗ 
ber wäre, als zehn Nordſcheine, da wollte ich euch 
erzählen, Aber kommt morgen hinaus aufs Lamm⸗ 
zen, da will ichs euch erklaren. Es ſoll uns lieb 
yn, ſagten wir, der Muffel und ich; dorthin lief ers; 
er den andern Tag ſchon um ſieben aufs Laͤmm⸗ 
chen ging, das war ich. Ich traf ſchon ſchoͤne Ges 
ſellſchaft. Der Tauben⸗Heinrich, der Triebel und der 
Muͤtzenmacher waren ſchon da, lauter geſcheute Leute. 
Endlich kam auch der Muffel, und zugleich faſt mit 
ihm der Herr Pintſcher. an en an n 
Es dauerte gar nicht lange, da gings los; Alles 
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rettet nur vom Nordlicht. Endlich ſagte der Muffel: 
Ihr Leute, nun ſeyd ruhig, da iſt Einer, der kanns 
uns ordentlich erklären, der iſt dabei geweſen; Ihr 
wißt Alle nichts. — Ja, da hat er recht, Muffel, 
fagte Herr Pintſcher, ihr wißt Alle nichts, ihr ſeyd 
Alle nicht dabei Baer, Ja, fo ein Nordſchein, wie 
fie hinter der Dänemark find, das iſt was Schauerli⸗ 
ches, und nirgends weiter ſo zu ſehen. — Nun, wie 
ift es denn da, Herr Pintſcher, erzählen Sie uns doch 
recht genau, ſagte ich, um ihn nur hinein zu bringen. — 
Nun, wie wirds ſeyn, antwortete er; der ganze Him⸗ 
mel iſt voll Feuer, und man ſieht ordentlich wie die 
Erde auf der andern Seite brennt, und das Meer 
brennt auch, nur daß mans nicht ſieht; ach, das iſt 
schrecklich anzuſehen. Wer das einmal erlebt bat, der 


mags gar nicht wieder fehen, und ich mag gleich gar 


nicht davon reden. a 


Glauben Sie nicht ſolche Sachen, ſagte auf einmal 
ein Mann, der an einem andern Tiſche geſeſſen und 
binzu getreten war; der Herr ſpaßt nur mit Ihnen. 
Ich bin ein Barbier, und ſchon manchmal auf den 
Wallfiſchfang mit geweſen, und habe vielmal vom 
Schiffs ⸗Kapitain die Sache erklären hören, und ſo 
wie ichs geſehen und gehort habe, ſage ichs Ihnen 
jetzt wieder. - 


Ihr Leute, ſagte der Schiffs-Kapitain, wenn, er in 
müßigen Stunden unter uns auf dem Verdeck ſaß, 
über die Natur des Nordlichtes weiß man eigentlich 
gar nichts recht Gewiſſes, und haben die Gelehrten 
der alten und der neuen Zeit gar viel darüber gefa⸗ 
belt und gemuthmaßet. Manche glaubten, der ord⸗ 
ſchein ſey der Widerſchein der von der Sonne beleuch⸗ 
teten, ungeheuer weiten und großen Eismaſſen um 
den Nordpol her; und wieder Andre meinten, dieſe 
Erſcheinung ruͤhre von einer leuchtenden magnetiſchen 
Materie her, die etwa vom Nordpol der Erde aus⸗ 
ginge. Aber alle dieſe Meinungen haben auch wieder 
viel gegen ſich. Am wahrſcheinlichſten ſcheint, fuhr 
der Schiffs⸗Kapitain fort, daß das Nordlicht eine elek⸗ 
triſche Erſcheinung ſeyn möchte, und ein gewiſſer Herr 
Franklin aus Nord⸗ Amerika, ein vortrefflicher und 
recht kluger Mann, hat das beſonders wahrſcheinlich 
gefunden. Es iſt das auch von neuern Reiſenden 
nach dem Nordpol, die von England aus dahin ge⸗ 
ſchickt wurden, vor einigen Jahren noch mehr beſta⸗ 
tigt worden, ſo daß die Strahlen des Nordlichts ſo 


dicht uber den am Lande befindlichen Schiffern hin⸗ 


fuhren, daß ſie, aus Furcht davon getroffen zu wer⸗ 
den, ſich auf die Erde warfen und liegen blieben, bis 
die Erſcheinung vorüber war. Bedeuten konne das 
Nordlicht nichts, ſagte ferner der Kapitain, obſchon 
alberne Leute das glaubten; nur das naͤhme man in 
vielen Ländern an, daß darauf große Kälte folgen 
ſolle; und überhaupt wüßte man alſo gar nichts Ger 


In 


und wie wir Abenbs nach Haufe aingen, da fahen 
wir das Nordlicht. Ich ſagte es Euch ja, Ihr wißt 


Alle davon nichts. Gute Nacht! 
Bonaparte in E ten. 
x (Beſchlu 927 


Den 21. Oktober, während ſich der Oberfeldherr in 
Alt⸗Cairo befand, brach der Aufruhr aus. Es war 
um die Herrſchaft Egyptens, es war um die Franzo⸗ 
ſen geſchehen, zeigte ſich nicht Bonaparte uͤber dieſe 
Gefahr erhaben, die ſich wie ein Orkan mitten aus 
der tiefſten Stille erhob. Eingedenk der venezianiſchen 
Oſtern dringt er mit ſeinen Tapfern in Cairo ein, 
wirft die Araber in die Wüfte, ſtellt auf dem offentli⸗ 
chen Platze ſein Geſchütz auf, verfolgt die Aufwiegler, 
die ſich in die große Mofchee zufammendrängen und 
bietet ihnen Verzeihung an; ſie ſchlagen es ab und 
kämpfen. Da erklärt ſich die Natur zu Gunſten des 
Oberfeldherrn: was in dieſem Klima eine ſo ſeltene 
Erſcheinung iſt, der Himmel umwolkt ſich und dumpf 
rollt der Donner. Erſchreckt bitten die Muſelmänner⸗ 
um Gnade. „Die Stunde der Vergebung iſt hin,“ 
erwiedert Bonaparte, „ihr habt begonnen, ich vollende,“ 
und auf ein gegebenes Zeichen feuern die Batterien 
gegen die große Moſches. Der Erfolg iſt bekannt, 
die Züchtigung war ſtreng, aber. nothwendig. 

Dieſer Gefahr durch die gänzliche Unterwerfung 
von Cairo, von Unteregypten und durch Verträge mit 
den Bedulnenarabern entronnen, faßt Bonaparte den 
Plan, bei Suez die Aufgabe der Vereinigung des ros 
then Meeres mit dem Mittelländiſchen zu löſen, und 
die Spuren des berühmten Kanales wieder aufzufus 
chen, dem Seſoſtris feinen Namen gegeben hat. Nicht 
als Oberfeldherr, fondern als Mitglied des franzöſi⸗ 
ſchen und egyptiſchen Inſtituts bereitet er ſich zu der 
friedlichen Reiſe, nimmt mehrere Gelehrte mit ſich 
und die Generale Berthier und Dammartin befehligen 
die Karavane, welche 300 Mann ſtark if. Nach eis 
nem dreitägigen 5136 durch die Müfte gelangt Bo⸗ 
napatte nach Suez, beſucht die Küste, heißt die Befe⸗ 
ban des Platzes vervollſtaͤndigen, zieht über 
das rothe Meer, und ſucht in Arabien die Brunnen 


Moſis auf. Bei der Ruͤckreiſe wäre er, durch bie 
Nacht und die Fluth uͤberraſcht, in den Wogen umge⸗ 
kommen, hätte ihn nicht einer feiner Führer eilig auf 
feinen Schultern fortgetragen. Ohne dieſen Beiſtand 
wäre er dahin geweſen wie Pharao in der Bibel, und 
dies haͤtte einen fruchtbaren Text zu Vergleichungen 
dargeboten. Während feines Aufenthalts in Suez 
war Bonaparte ſehr mit der Verwaltung des Landes 
beſchaͤftigt; beſonders zog der Handel mit Indien 
ſeine Aufmerkſamkeit an, und ſeine Rückſichten waren 
ſehr getheilt zwiſchen den Mufelmännern und den 
Wahabiten, welche die Proteſtanten des Islams 
ſind. Für dieſe neue Sekte bezeigte er ein lebhaftes 
Intereſſe; er hoffte bei ihnen größere Leichtigkeit und 
mehr Vortheile im Anknuͤpfen der politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu finden. dis j ö 

Zwei franzdfifche Meilen von Suez erblickt Bona⸗ 
arte die Spuren des alten Kanals, der ſich vier 

eilen weiter in den Sand verliert. Er hat ſich 
von feinem Daſeyn überzeugt, und findet Befriebigung 
dabei, daß die alten Herrſcher Egyptens ihm ein gro⸗ 
ßes Beiſpiel zur Nachahmung uͤberlaſſen haben. Aber 
es war ihm nicht vorbehalten, die Erbſchaft der Pto⸗ 
emaͤer zu gewinnen. 
f In dem Briefe, welchen Bonaparte, als er ſich 
nach Frankreich zurückzog, an den General Kleber 
ſchrieb, heißt es unter Anderm: Suchen Sie fünf: 
oder ſechshundert Mamelucken zuſammen zu bringen; 
dieſe laſſen Sie, ſobald die franzdfiihen Schiffe an⸗ 
gelangt ſeyn werden, in Cairo und den andern Pro⸗ 
vinzen an einem und demſelben Tage feſtnehmen und 
nach Frankreich einſchiffen. In Ermanglung derſel⸗ 
ben waͤhlen Sie an ihrer Stelle arabiſche u 
die aus irgend einem Grunde verhaftet ſind. iefe 
Individuen werden ein Jahr oder zwei in Frankreich 
behalten, ſehen die Größe der Nation, werden einen 
Begriff von unſern Sitten und unferer Sprache be⸗ 
kommen, und find fie einmal wieder in Aegypten, fo 
bilden ſie unſere Partei. Ich habe ſchon mehrmals 
um eine Schauſpielertruppe angehalten, und werde 
beſondere Sorge tragen eine ſolche nach Egypten zu 
ſchicken. Dies iſt von großer Wichtigkeit f das 
Heer, und um die Umwandlung der Landesſitten zu 
beginnen. 


Die Damen in Liſſabon. 

Eine geiſtreiche Engländerin, Miß Marianne Bail⸗ 
Lie, hatte Gelegenheit, die verſchiedenſten Stände der 
Reſidenz Portugals in ihrer Eizenthuͤmlichkeit, in der 
neueſten Zeit kennen zu lernen. Ueber die portugieſi⸗ 
ſchen Damen laͤßt ſie ſich folgendermaßen vernehmen: 
Frauen von allen Standen und Alter tragen eine 
Unglaubliche Menge falſcher Locken und Zöpfe, was 
faſt eine Nothwendigkeit it, weil durch die ſtarke 
Ausdünſtung, welche das Klima veranlaßt; das na⸗ 
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tuͤrliche Haar die Krauſe nicht hält, und auch Aber 
der Stirne und an den Schlafen fo dünn wächft, 
daß es wirklich ohne Beihuͤlfe der Kunſt gar zu häf- 
lich und flach ausſieht. Ich hatte früher gehört, eine 
Hauptſchoͤnheit der Portugieſinnen ſey ihr langes, up⸗ 
piges Haar; dies ſcheint aber nach allem, was ich bis 
jetzt ſah, ein vdlliger Irrtbum; lang iſt es zwar, 
weil man es von frühefter Kindheit an wachſen läßt, 
ja ich habe oft kleine Mädchen von zwei Jahren mit 
bunt durchflochtenen, in einen Knoten geſchlungenen 
Zoͤpfen geſehen, ſehr dick aber niemals, und wie es 
ſcheint, rübrt dies faſt immer von der Ungeſchmeidig⸗ 
keit des Haares her. 

Dagegen wird ihr Schmuck geruͤhmt. Es iſt wirk⸗ 
lich erſtaunenswerth, welche Menge Juwelen ſelbſt 
von den niedern Klaſſen getragen werden. Ein Dienſt⸗ 
mädchen in dem Gaſthofe zu Cintra hatte Acht bril⸗ 
lantene Ohrringe an, wenn ſie gekleidet war um in 
die Meſſe zu gehen, und auf dem Jahrmarkt zu 
Campo grande (dem größten und von allen Staͤn⸗ 
den am haͤufigſten beſuchten Jahrmarkt in Portugal) 
verkaufte eine ganz gewohnliche Hoͤkerin in einer 
elenden Bude hinter ihrem Markttiſche Leinenzeug, 
und dabei hatte fie die glaͤnzendſten brillantenen Ges 
hänge von ſolcher ungeheuern Länge, in den Ohren, 
daß fie beinahe bis auf das Schluͤſſelbein herab Hinz 
gen, und fie war noch außerdem mit einer braſiliani⸗ 
ſchen Kette vom feinſten Gold, die mehrere Ellen lang 
zu ſeyn ſchien, geſchmuͤckt. 

Die Verbindung Portugals mit Braſilien, dieſem 
El Dorado, muß man indeffen bei dieſem Luxus in 
mancher Beziehung in Anſchlag bringen. Hart und 
ſchneidend iſt der Kontraſt des alten Aberglaubens 


mit der von Frankreich ber eingeführten literariſchen 


Bildung. Der kraſſeſten Bigotterie tritt ein eben fo 
kraſſer Unglauben entgegen, weil ein Extrem das an⸗ 
dere hervorruft. Neben einer Moͤncherey, wie fie feit 
einem halben Jahrtauſend nirgend mehr im üdrigen 
Europa gefunden wird, nimmt ein frecher Atheismus, 
nimmt die Schule Voltaire's Platz, die in andern 
Ländern ſchon wieder überwunden iſt. Die Libertiner 
bilden indeß nur eine Minderzahl in den hoͤhern Stäns 
den, die Mehrzahl, ſelbſt des Adels, haͤngt dem Alten 
an. Einen Beleg dazu giebt folgende Anekdote. 
Einſt begab es ſich, daß ein Kreis von Frauen den 
Gegenſtand verhandelte, wer der hohen Ehre ihres 
Umgangs wuͤrdig ſey, und wer nicht. Lebte die Jung⸗ 
frau Maria, fagte eine, wir konnten fie nicht beſuchen, 
weil ſie von ſo niedriger plebejiſcher Abkunft iſt. Ich 
kann dies kaum entſcheiden, erwiederte eine andere, 
tod oder lebend hat fie Anſpruche auf unſere Anbe⸗ 
tung. Endlich wurde die Sache zu aller Zufriedenheit 
durch den Ausſpruch einer alten Marqueze entſchieden, 
welche das Orakel aller war. Ja, fagte fie, wir koͤnn⸗ 
ten die Jungfrau beſuchen, weil ſie in ſo hohen Ver⸗ 


= 

bindungen fichtz fie iſt, wie Sie wiſſen, die Mutter 
Gottes! 

Die Schilderung des niedern Volkes iſt auch nicht 
ſehr erfreulich. Die Portugieſen find träger als die 
Spanier und mit ihrem Zuſtand zufriedener. Doch 
find fie ungeſchickt, ſchmutzig und dabet mit Juwelen 
behaͤngt. Die Darſtellung der Verfaſſerin iſt unzu⸗ 
fammenhängend , doch lieſt ſich das Buch angenehm 
und muͤſſen wir es alſo vorzüglich den Damen em⸗ 
Maar Eine Dame beobachtet Manches, was ein 
Mann uͤberſieht, und beſonders das, was wieder den 
Damen das Intereſſanteſte ſeyn muß. 5 

Sehr komiſch iſt, unter Anderm, auch die alte, Außerft 
ceremonibſe Hofetikette, die mit der liberalen Unver⸗ 
ſchaͤmtheit oft hart zuſammenſtöͤßt. 

So gerieth dir verſtorbene Konig in einen gewalti⸗ 
gen Aerger, als er zum erſten Mal Stühle für die 
Kortes in ſeinem Thronſaale erblickte, da man bisher 
den Königen von Portugal nur kniend nahen und nie 
in ihrer Gegenwart ſitzen durfte. ; 


Kirchliches. 


Im Jahr 1714 hielt ſich in Kronſtadt ein gefan⸗ 
gener ſchwediſcher Offizier auf, der bei dem Mangel 
eines Geiſtlichen drei Gemeinen von verſchiedenem 
Glaubensbekenntniß vorpredigte, ihre Kinder taufte 
nach dem Ritus, wie es verlangt wurde, und uͤber⸗ 
haupt alle Geſchaͤfte eines Prieſters verwaltete, ohne 
einer zu ſeyn. j 

Die Markgräfin und Kurfuͤrſtin zu Brandenburg 
Luiſe, geborne Prinzeſſin von Oranien, iſt die Ver⸗ 
faſſerin der Kirchenlieder: Ein ander ſtelle fein Vers 
trauen ꝛc.; Gott, der Reichthum deiner Güte ꝛc.; 
Jeſus meine Zuverſicht we. und Ich will von meiner 


Miſſethat ıc, 
isher wußte man dies nicht. Das auf Befehl 
dieſer Furſtin unter dem Titel: Dr. M. Luther's geiſt⸗ 


liche Lieder, auf fonderbaren, Ihro Kurfürftlichen 
Durchlaucht zu Brandenburg gnaͤdigſten Befehl zu⸗ 
fammengetragen, Berlin, 1653, in Oktav gedruckte 
Lege enthält; zuerſt jene Lieder. Der verſtor⸗ 
bene Conſiſtorialaſſeſſor und Prediger Raßmann zu 
Halberſtadt, erhielt davon Kunde als er Graͤflich Stol⸗ 
bergſcher Bibliothekar zu Wernigerode war, indem 
von dieſem Geſangbuche, von welchem drei Exemplore 
auf Pergament gedruckt wurden, in der dortigen Bi⸗ 
bliothek ſich eins befindet. a 8 


Die fonderbare Geſellſchaft. 
In Brauvais ſaß neulich am Sonntag Mittag eine 
nn Geſellſchaft am Tiſch. Es aßen nem⸗ 
ich am aufgelragnen Braten 1 Urgroßvater, 2 Groß⸗ 
väter, 1 Großmutter, 3 Väter, 2 Mütter, 4 Kinder, 


Enkel, 1 Urenkel, 3 Schweſtern, 1 Bruder, 2 ver⸗ 
Beirathere Männer, 2 verheirathete Frauen, 1 Schwie⸗ 
germutter, 1 Schwiegervater, 2 Schwager, 3 Schwaͤ⸗ 
gerinnen, 1 Schwiegerſohn, 1 Schwiegertochter, 2 
Oheime, 3 Baſen, 1 Neffe, 2 Nichten und 2 Vettern. 
Die ſaßen alle in der Stube um den Tiſch herum 
und war eine ſtattliche Tafel. Aber der Eine, der 
Haus vater, ſchnitt ganz ruhig nicht mehr als 7 Stuͤck⸗ 
chen vom Braten herunter und gab jeder Perſon ein 
ganzes Stuͤckchen, und ſchenkte nicht mehr als 7 Glaͤ⸗ 
ſer Wein ein, und kam auf jeden Gaſt gerade ein Glas, 
und beſtand eben überhaupt die ganze Geſellſchaft nur 
aus 7 Perſonen. Wie ging das zu? 

MULL 
Trinker ⸗Weltweisheit. 
(Aus dem Gedicht: der Aſtrolog von Adolph 
Keberdürre.) 11600 

Wißt ihr, woraus der Himmel iſt? 
— Aus purem blauen Likdr, 
Der immer wieder friſch zufließt, 
Wird eine Stelle leer. 
Die Sterne ſel'ge Trinker ſind, 
Und ſchwimmen drin herum; 
Und wer ſich fo recht vollgepumpf, 
Recht vorwaͤrts taumelnd geht — 
— Der heißet ein Planet. 
— Wer aber ſich — getrunken in den Sand, 
Daher feſt liegt wie Blei, der wird 
Ein fixer Stern genannt. R 

Wer trinket — früh und ſpaͤt, 

Bis ihm der Schnaps im Leibe brennt, 
Der heißet ein Komet. 


Witz und e * 

Bei der Aufführung des Melodrama Robinfon 
Crufde auf dem Köͤnigsſtädtiſchen Theater zu Vers 
lin, applaudirte man dem Schauſpieler der den are 
tag in dem Stücke darſtellte, mit großem Enthuſias⸗ 
mus Von dem Weihrauch des Beifalls wurde der 
Künſtler darauf ſo berauſcht, daß er ſich eingebildet 
haben ſoll, nicht blos Freitag ſondern Sonntag 
zu ſeyn. Allein ein jndiſcher Enthuſiaſt ſagte: „da 
iſt noch ein großer Unterſchied, da liegt noch ein gan⸗ 
zer Schabbes dazwiſchen!“ — | 

In einer ſchauderhaften Scene einer ſchauderhaften 
Tragikomddie, hatte der Schauſpfeler Schmelka den 
Eindruck zu ſchildern, welchen die Begebenheit auf 
ihn machte. Er rief hoͤchſt komiſch aus: „das iſt 
mehr als grauſam, das iſt ſchwarzſam!“ 


Aufldfung der Charade im vorigen Stück. 
Buttermilch. 


